
Viele Jugendliche im indonesischen Grenzgebiet tauschen sich via soziale Medien mit ihren
Verwandten in Timor-Leste aus. © Wida Ayu Puspitosari

Indonesien/Timor-Leste: Internet und soziale Medien bieten vielen Timores*innen im Grenzgebiet zu
Timor-Leste neue Möglichkeiten der Verbindung. Jedoch mangelt es an digitaler Infrastruktur.

Die ‚industrielle Revolution 4.0‘ hat Indonesien in eine Ära der digitalen Transformation geführt, die
die gesamte Kommunikation und die Geschäftsaktivitäten von Grund auf umgestaltet hat.
Insbesondere während des Ausbruchs der COVID-19-Pandemie sind Internet und digitale
Technologien zu einer wichtigen Grundlage für alle Lebensbereiche geworden. Jedoch haben nicht
alle Menschen gleichberechtigten Zugang zum Internet. Daten der Weltbank zufolge hatten im Jahr
2020 rund 50 Prozent der Erwachsenen keine Internet-Verbindung über ein mobiles Gerät. Noch
weniger Menschen hatten Zugang zu einem Breitband-Internetanschluss. Etwa 80 Prozent der
Menschen ohne Internetanschluss leben in den ländlichen Gebieten der Inseln Sumatra, Java und
Bali, den drei am dichtesten besiedelten Gebieten des Landes.

Doch während in den westlichen Regionen Indonesiens zumindest die Städte ‚digital erschlossen‘
sind, ist die Infrastruktur für die Mehrheit der Menschen im Osten des Landes mangelhaft. Diese
Situation offenbart die digitale Kluft zwischen den westlichen und östlichen Regionen Indonesiens.
Diese Kluft zwischen denjenigen, die über digitale Möglichkeiten verfügen und denjenigen, die sie
nicht haben, verstärkt die bestehenden sozioökonomischen Ungleichheiten des Landes. Dieser
Umstand wird durch Bedingungen verschärft, zum Beispiel wenn Menschen oder ihre Familien in
wirtschaftlich benachteiligten Verhältnissen leben. So geht es vielen ehemals aus Osttimor
stammenden Menschen, die jetzt in Westtimor auf indonesischer Seite leben. Ihre Lebensumstände
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sind Thema dieses Artikels.

Ausgrenzung in fast allen Lebensbereichen

Das Leben eines ehemals geflüchteten timoresischen Paares in Atambua.
Agnes und ihr Mann Sikitu führen einen kleinen Lebensmittelladen, um
über die Runden zu kommen. Die COVID-19-Pandemie hat ihre
wirtschaftliche Notlage verschlimmert. © Wida Ayu Puspitosari

Mit einer überwältigenden Mehrheit von 78,5 Prozent stimmten die Osttimores*innen in einem von
den Vereinten Nationen veranstalteten Referendum am 30. August 1999 für die Abspaltung von
Indonesien. Pro-indonesische Milizen, die als Handlanger des indonesischen Militärs agierten und
die Bevölkerung schon vor dem Referendum terrorisierten, verwüsteten daraufhin das Land und
verübten Massaker. Sie vertrieben rund 240 000 Menschen ins benachbarte Westtimor. Weitere
80.000 Menschen, mehrheitlich Befürworter eines Verbleibs bei Indonesien, flohen mehr oder
weniger freiwillig mit den Milizen.

Die Milizen und ihre politischen Unterstützer*innen suchten sicheres Geleit nach Westtimor und
entzogen sich der Strafverfolgung. Sie nahmen ihre Familien mit. Eine weitere Gruppe, die es
vorzog, die Grenze zu überqueren, sind ehemalige osttimoresische Angehörige des Militärs, der
Polizei und des öffentlichen Dienstes, die unter anderem ihre Rentenansprüche nicht verlieren
wollten. Im Großen und Ganzen handelt es sich bei den Geflüchteten um diejenigen, die für den
Verbleib bei Indonesien votiert hatten und in einem unabhängigen Osttimor keinen sicheren Platz
mehr für sich sahen.

Anfang 2003 hoben die Vereinten Nationen den Flüchtlingsstatus für die Osttimores*innen in
Indonesien auf. Diejenigen, die sich entschieden, in den Siedlungen zu bleiben, erhielten die
indonesische Staatsbürgerschaft. Als sie aus ihrer Heimat flohen, wussten sie, dass sie einer
ungewissen Zukunft entgegengingen. Ihre Hoffnungen, dass sich ihre Loyalität zu Indonesien
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auszahlen würde, haben sich nicht erfüllt. Viele von ihnen berichteten, dass sich ihr Leben nur
geringfügig verbessert hat und dass sie auf die Hilfe der indonesischen Regierung angewiesen sind.
„Mehr als zwei Jahrzehnte später leben weiterhin osttimoresische Mehrgenerationen-Familien in
den zu Siedlungen umfunktionierten ehemaligen Geflüchtetenlagern. Ihr Alltag ist geprägt von
Armut, dem Fehlen von Landbesitz und einer hohen Jugendarbeitslosigkeit.“

Transparent mit Verweis auf den Eintritt ins ‚digitale Zeitalter‘ am
Sekretariat des Dorfes Kabuna, wo Hunderte von ehemaligen
osttimoresischen Geflüchteten leben. © Wida Ayu Puspitosari

Heutzutage lebt diese Gemeinschaft hauptsächlich in den Armutsgebieten von Atambua, das im
Bezirk Belu nahe der Grenze zu Timor-Leste und 275 km von Kupang, der Hauptstadt der Provinz
Ost-Nusa Tenggara, entfernt liegt. Aus diesem Grund ist die Gemeinschaft der ehemaligen
Geflüchteten auch anfälliger für die zunehmende Verbreitung von Angstzuständen und Depressionen
aufgrund der COVID-19-Pandemie, die im März 2020 ausbrach. Dies liegt daran, dass sie immer
noch unter sozialer, politischer und wirtschaftlicher Ausgrenzung leiden und die Pandemie ihnen
zusätzlich wirtschaftliche Schwierigkeiten beschert.

Ungeachtet dessen setzt die Generation der Millennials, ein Zeichen der Hoffnung. Das Internet und
das Smartphone spielen eine entscheidende Rolle bei der Verringerung von Angst und Depressionen
Die jungen Menschen trotzen der digitalen Fragmentierung mit mobilen Internetzugängen. Da sie
mit Smartphones und sozialen Medien bestens vernetzt sind, können sie intensive soziale
Beziehungen zu Gleichaltrigen und ihrer Familie in Timor-Leste aufbauen. Dadurch wird eine Kultur
des Teilens unter den Millennials beider Länder geschaffen und eine Entfremdung während der
Pandemie verringert. Darüber hinaus haben soziale Medien wie Facebook und Tiktok auch dazu
beigetragen, Zugang zu wichtigen Informationen über offene Arbeitsstellen, Gesundheitsfürsorge,
COVID-19-Updates und E-Commerce zu erhalten.

Mit Smartphones der Fragmentierung trotzen
Im Hinblick auf die prominenten Aspekte der digitalen Technologie ist es interessant, die Emotionen
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dieser Generation zu betrachten. Das Smartphone hilft ihnen, ihre Sehnsüchte und Perspektiven
gegenüber dem Mutterland Timor-Leste auszudrücken. „Mit dem Smartphone kann ich meine
Verwandten in Timor-Leste immer dann erreichen, wenn ich sie vermisse“, sagte Sara, eine
Verwaltungsangestellte im Dorf Kabuna. Vor dem Aufkommen des Internets und der Smartphones
hatte sie aufgrund ihres Status als indonesische Staatsbürger*innen Schwierigkeiten, ihre Familie in
Timor-Leste zu sehen und mit ihr in Kontakt zu treten. Die Unabhängigkeitsbefürworter*innen in
Timor-Leste stuften sie als Verräter*innen ein.

Junge Menschen (hier in Timor Leste) gelten als Hoffnungsträger
im Überbrücken von Grenzen. Digitale Technologie kann ihnen
helfen, mit Gleichaltrigen auf der anderen Seite der Grenze im
Kontakt zu sein. © Monika Schlicher

Als die COVID-19-Pandemie in Indonesien am 2. März 2020 offiziell ausgerufen wurde, teilten die
Millennials aus Westtimor die Informationen über das Coronavirus sofort mit ihren Freunden und
Verwandten. Über WhatsApp-Gruppen erinnerten sie diese ständig daran, die Gesundheitsprotokolle
zu befolgen und die Ausbreitung von Krankheiten zu verhindern. Interessanterweise fand diese
Interaktion statt, bevor Timor-Leste die Pandemie offiziell machte. Da der Virus immer wieder
ausbricht, wird die Kultur des Austauschs zwischen den Millennials in Westtimor und Gleichaltrigen
in Timor-Leste immer intensiver. Sie fordern ihre Verwandten und Gleichaltrigen in Timor-Leste auf,
sich so bald wie möglich impfen zu lassen und das nächstgelegene Gesundheitszentrum
aufzusuchen, wenn Menschen in ihrer Nachbarschaft infiziert sind.

Die Nutzung von sozialen Medien verbessert die Interaktion mit Gleichaltrigen in Timor-Leste, zum
Beispiel um Nachrichten über ihre Verwandten, das Eheleben, die Kindererziehung, das
Arbeitsleben und traditionelle Zeremonien zu erfahren. Die intensive Kommunikation mit
Gleichaltrigen in Timor-Leste führt gelegentlich auch dazu, dass sie für ihre Verwandten Waren aus
indonesischen Online-Märkten in das Nachbarland schicken. Darüber hinaus treten sie auch den
Kauf- und Verkaufsgruppen auf Facebook bei. Diese Gruppen dienen den Bewohner*innen von
Atambua als Plattform, um im Austausch gegen Geld oder Güter etwas zu erhalten. „Ich poste meine
Produkte in der Gruppe Einkaufen und Kaufen auf Facebook, und dann kommen die einheimischen
Käufer vorbei, um sie zu sehen“, sagt Joan, eine junge Frau aus dem Dorf Kabuna.



Digitale Unterhaltung gegen Depressionen

Im Grenzgebiet zwischen Indonesien und Timor-Leste ist die
digitale Infrastruktur noch nicht gut ausgebaut. © Monika
Schlicher

Interessanterweise konnten Smartphones auch die Ängste der Millennials in Westtimor verringern,
die während der COVID-19-Pandemie auf Arbeitssuche waren. Sie tauschten Erfahrungen und
Informationen mit Gleichgesinnten auf Tik Tok oder in Facebook-Gruppen aus. Sie gaben an, dass es
während der Pandemie schwierig war, einen geeigneten Arbeitsplatz zu finden.

Daneben bietet ihnen das Smartphone auch eine Vielzahl von Unterhaltungsmöglichkeiten, wie das
Ansehen von lustigen Videos oder kreativen Inhalten auf YouTube. Faktoren, wie der Pandemie-
bedingte Lockdown, Arbeitslosigkeit und der soziale Status als ehemals Geflüchtete haben in vielen
Fällen zu starken psychischen Belastungen geführt. Die timoresischen Millennials argumentieren,
dass die Nutzung des Telefons zur Unterhaltung eine hervorragende Möglichkeit ist, sich zu
entspannen und verbrauchte mentale Ressourcen wiederherzustellen.

Die stetig verfügbaren kostenlosen Streaming- und Social-Media-Plattformen haben jedoch teilweise
auch einen gegenteiligen Effekt. Wie überall auf der Welt beeinträchtigt die intensive Nutzung der
Smartphones auch das Aktivitätsniveau ihrer Nutzer*innen, was zu einem Gefühl der Trägheit führt,
da die Nutzung des Telefons über wichtige anstehende Arbeiten gestellt wird.

Da die Jugendlichen intensiv mit Smartphones vernetzt sind und viele Vorteile daraus ziehen, bleibt
die Verbesserung der Medienkompetenz eine wichtige Priorität, um die digitale Kluft in der Region
zu verringern. Um die viel versprechenden digitalen Möglichkeiten voll ausschöpfen zu können,
muss die lokale Regierung ein Bildungssystem aufbauen, das digitale Technologien nutzt sowie
digitale Fähigkeiten und die produktive Nutzung des Internets unter den Jugendlichen im
Grenzgebiet und auf allen Ebenen der Gesellschaft fördert.

Übersetzung aus dem Englischen von: Dominik Hofzumahaus
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